
Aktıivıtäten der OIt Inhaftierten. Bıs 7A05 heutigen Tag 1St die Oper VO

Vıktor Ullmann, „Der Kaıser VO Atlantıs“, ekannt un wırd gelegentlich
aufgeführt. Neben musıkalıschen Darbietungen spielte auch das deutsche
Sprechtheater eıne Rolle, da elıne Reihe VO Schauspielern ach Theresien-
stadt deportiert worden Großen Anklang fanden auch Vortrage auf
vielen Gebieten. uch W ar Leo Baeck sehr aktıv. UÜberlebende erinnern
sıch och heute seıne Vortrage. Eıne Sammlung VO Farbzeichnungen
wurde 1mM Gebälk der Unterkunft des Malers arl Herrmann gefunden.
Aus der umfangreichen Herrmann-Sammlung STamMMtT dıe vorliegende Edi-
t10nN. S1e o1bt eınen Überblick ber die Kulturarbeit der Jüdıschen Häftlinge
AaUuUs Deutschland. Herrmann hat VOT allem die Programme der musıkalıi-
schen Darbietungen gesammelt und künstlerisch gestaltet. IDIG meılsten der
Künstler sind spater umgekommen. Alle Programme sınd 1in deutscher
Sprache un: stellen künstlerische Darbietungen VO  —$ Erstaunlich 1St, da{ß 6S

1n Theresienstadt möglıch WAal, auch Programme bıeten, die miıt dem Ju-
dentum nıchts tun hatten, eLtwa das Haydn-Oratorium „Die Schöp-
fune”, eıne Darbietung, die 1mM Jüdıschen Kulturbund ın Deutschland
lange och estand verboten W AaTl. Daneben zab CS auch leichtere Muse,

eın Kabarett der eıne Aufführung VO Erich Kästners „Emiul un: die
Detektive“ An erwähnen 1St auch eıne Veranstaltung ber Wıener iıch-
Wn Das Buch stellt eıne wertvolle Erganzung der bısherigen reichen Lıte-

ber Theresienstadt dar.
Ernst Ludwig Ehrlıch, Riıehen/Basel

Der babylonische Talmud jüdisch-feministisch gelesen
Dıie 1m 'Talmud überlieferten Diskussionen gleichen, 1in den Worten der
Rabbinen sprechen, einem Meer, dem Yam ha-Halakha Alles, W as e1-
LCeCN Juden Z Juden macht, wırd 1im Detaıil diskutiert: WAann welche (2e-

gelten, worauf S1Ce basıeren, sS1e ex1stieren un: WT S1e ber-
haupt erfüllen hat Der einz1ge Konsens, dem dıe Rabbıinen dabe]
folgen scheinen, 1St, da{fß CS keinen eindeutigen ONsens o1bt. Zu jeder Me1ı-
NUNg o1bt 5 (mindestens) eıne Gegenmeinung un: eıne andere Interpreta-
ti1on. Diese Vielschichtigkeıit talmudischer Diskussionen wurde oft ber-
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sehen: Die frühe christlich-feministische Forschung artıkulierte die frau:
entreundlichen“ TIradıtionen der christlichen Texte VOT der jüdısch-rabbi-
nıschen Lıiteratur als Negativschablone. Eıne solche Argumentatıon 12NO-
rierte nıcht 1Ur dıe Diıiversıtät der Jüdıschen Texte, S1e 1st auch, Aaus

fteministischer Perspektive, mehr als problematisch: Ist das „Nicht-so-gut
für Frauen“ legıtim, weıl CS in anderen Iradıtiıonen och 1e] „schlechter“
zuzugehen scheint?
Die christlich-feministische Forschung rachte ennoch den Stein 1Ns Rol-
len uch jüdische Forscherinnen machten sıch JERGS daran, die eigenen
Texte eıner Revısıon unterziehen. Dabe stellt sıch heraus, da{ nahezu
alle überlieferten StimmenZTalmud Männerstimmen siınd Die rabbıinı-
schen Diskussionen 1n den Lehrhäusern wurden VO  , Lehrer und chüler
gyeführt nNn1ıe 1aber debattierte elıne Lehrerin mMiI1t eıner Schülerin. Dıie Der-
spektive des Talmud auf die Welt, einschliefßlich derjenıgen der Frauen, 1ST
damıt eine androzentrische. Die Rekonstruktion weıblicher Geschichte
AUS Texten, deren utoren un Adressaten Männer sınd, ertordert ein
außerordentlich krıitisches Hınterfragen des Textes: Warum, W1€e un: WAanl

wırd elne Frauengestalt 1n den Text gewoben, welche Implikationen VCI-

bınden dıe Rabbinen MI1t dieser Gestalt? Lassen sıch A4AUS der Diskussion
Schlüsse auf das „tatsächliche“ Leben einer Fa zıehen? Fragen; deren
Beantwortung Fingerspitzengefühl ertfordert. Eınes jedoch steht fest Um
Jene Aspekte, dıie quası hınter dem Text liegen, aufzudecken, mu{( dıie tradı-
tionelle Rezeption un: Forschung WAar nıcht 1gnorIlert, aber ottmals »ge_
CIl den Strich“ gebürstet werden.
Eben dieser Aufgabe wıdmen sıch 1U Forscherinnen un Forscher AaUS IS
rael, den USA und Deutschland. Unter der Leıtung VO Tal Ilan, derzeıt
Protessorin für Judaistık Instıtut für Judaistık der Freıen Unıversıität
Berlin, entstand ein VO der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzıell
unterstutztes Projekt, dessen Zıel die Erstellung eınes systematıschen,
feministischen Kommentars Zzu Babylonischen 'Talmud 1st Eın Mam-
mutprojekt?! Natürlich, 1aber „WITF sınd eın ıßchen verrückt“, W1e 'Tal Llan
teststellt. Zur Zeıt werden die Iraktate aus der Ordnung oed (Festzeıten)
ommentiert. Warum die W.ahl ausgerechnet auf diese Ordnung fiel und
nıcht auf die Ordnung Nashim (Frauen) hat einen eintachen Grund Di1e
Teilnahme den Festen un den dazugehörigen Rıtualen 1St ein zentrales
Krıiteriıum der Zugehörigkeıit ZUT jüdıschen Gemeinde. Hıer offenbart sich,
WT überhaupt „dazugehört“, un: WeTr iınnerhalb der rabbinischen Status-
skala 1ın welchem OoOntext oben, u  9 der ırgendwo dazwischen steht.
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Dementsprechend Lırug auch die VO dem Forschungsprojekt organısıerte
internatıonale Konferenz den Titel „Afhen hayı he-oto ha-nes“ („Auch sS1Ee

Te1l des Wunders“) eın Zıtat AUS dem Iraktat Megıilla, mMIt dem be-
gründet wırd, da{ß$ auch Frauen die Lesung der Esterrolle hören mussen.
Die Konferenz, die VO 22 bıs Maı 2006 1n Berlin stattfand, Wr die
STE dieser Art eıner deutschen Unıiversıität, enn bisher spıelte dıe For-
schungsrichtung Women/Gender Studıes innerhalb des Curriculums der
Judaıistık b7zw. der Jüdischen Studien in Deutschland eiıne 1Ur geringfüg1ıge
Rolle Führende Wıssenschaftler/innen der Bereiche Halakha un XX
men/Gender Studıes, ıhnen die Kommentatorinnen, präsentierten
31er in Vortragen ıhre aktuellen Forschungsergebnisse. Das Publikum WAar

ein buntgefächertes: Zahlreiche Studenten der Judaistık A4AUS Berlin und
Potsdam SOWI1e weıtere Interessierte nahmen der Konterenz teıl Die
femıinıstischen Talmudforschungen, dıe meı1st ausschliefßlich iınnerhalb
eiınes akademischen Rahmens rezıplert werden, einen Schritt ber
die renzen der akademischen Welt hınaus. uch der Eröffnungsabend
fand bewulfßt 1n eiınem ötfentlichen Raum 9 der ehemalıgen Frauen-
CIMNDOIC der 5Synagoge Oranıenburger Strafße, dem heutigen Centrum Ju
da:cum 1in Berlin. Die Runde der Diskutanten das „Meer der Halakha“
erweıtert sıch, W1€e das Projekt „Erstellung eiınes femıinıstischen Kommen-
tars Zzu babylonischen Talmud“ ze1gt; allmählich NCUC, weıbliche
Sprecher. Chrıistiane Steuer, Berlin

> Wer ıst Gott® Interreligiöser Dialog ım Kloster Alexanderdorf
Unter dem Thema „ Wer 1St (zOött? fand 25 Junı 2006 1m Benediktine-
rinnenkloster Alexanderdorf (Am Mellensee, Brandenburg) eın jüdısch-
christlicher Austausch Der Einladung des Klosters tolgten be-
Sten Sommerwetters eLIw2 25 Interessenten unterschiedlicher Couleur. Der
Bürgermeıster der Gemeıinde, Dr. Matthıas Scholz, übernahm die Modera-
t1on des Gesprächs.
ach einführenden Erklärungen A Thema VO Dr. Borıs Schapıro AaUS

Jüdischer Sıcht un Schwester Johanna Schwalbe Aaus christlicher Sıcht
folgte eın Gespräch, dem sıch nıcht 1L1UT die anwesenden Naturwıs-
senschaftler un Theologen beteiligten. Borıs Schapıro beschäftigt sıch mMI1t
einer rationalen Theologıe des Judentums (www.schapiro.org/boris), 1n der
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Ott als Entscheidungsparadiema hervorhebt. uch in der Aussage:
„Gott 1ST die Liebe“, dıe Sr Johanna erinnerte, steckt die Entscheidung
für das Leben und f£r die Liebe In der Diskussion stellte sıch heraus: Juden
un Christen ylauben 1n unterschiedlicher Weıse denselben (3Ot1= Dabe]
wurde auch dıe Frage erortert: Wıe findet ein Mensch überhaupt erst den
Zugang Gott? Spricht Gott 11UTr einzelne Menschen der ST sıch das
Hören auf seıne Stimme erlernen? Wıe können WIr (SOöTft erkennen? \W/as
können WIr VO ıhm wıssen? Im Gespräch mıteinander wurde versucht,
sıch eıner NtWwOrT autf diese Fragen gemeınsam niähern. Immer wıeder
wurde VO Juden un: Christen iın diesem Zusammenhang auf das beiden
Relig1onen vemeınsame Fundament, die hebräische Bıbel, hingewiesen.
Biblische lexte spiegeln menschliche Erfahrungen mıiı1t Gott wıder. Durch
das autmerksame Hören auf das Wort der Bıbel wiırd (sottes Stimme für
den Menschen vernehmbar. Gottes Wort annn ın menschlicher Sprache
vermuittelt werden. Aber Er o1bt auch och andere Zugänge Gott,
den Weg ber das (GewıIssen. Auf jeden Fall, SE Borıs Schapıro fest ber-
Z  > 1St (5Off 1n jedem echten, ernstgemeınten Dialog selbst MIt AILW C -

send Dieser jJüdısch-christliche Dialog 1M Kloster Alexanderdorf War

ach dem Bekunden der Teilnehmenden eine gelungene Sache Er rachte
nıcht IALT: Juden un: Christen niher zueınander, sondern zab Vertretern
beider Religionen Gelegenheıt, ber ıhren jeweıligen Glauben auf eCu«e“

Weıse nachzudenken. Im näichsten Jahr oll das TIreffen dem 'Thema
Glaube un Verantwortung stehen.

Borıs Schapıro/Sr. Johanna Schwalbe

Holocaust-Forschungsinstitut ın Rumädnıen

Am Oktober 2005 wurde 1ın Rumänıen das „Elie Wıesel Instıtute for the
Study of the Holocaust“ eingeweiht. Präsiıdent des Forschungsinstituts iSt
General Michael ONESCU. Die Mıtglieder sınd zugleich Miıtglieder der
Internationalen Holocaust Kommıissıon. In der Zeıt des Kommunısmus
WAar das Thema Holocaust tabu Erst 1mM November Z004 stellte eıne ınter-
natıonale Kommıissıon dem Orsıtz des Friedensnobelpreisträgers
Wıesel fest, da{ß die rumänıschen Behörden für den 160 VO 280 01010 bıs
380 01010 rumaänıschen und ukraiınischen Juden verantwortlich Di1e
meısten jüdischen Opfter in dem Teil Sıebenbürgens verzeichnen,
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der durch das „Wıener Diktat“ 1940 VO rumänıschen Multterland ente1g-
net un: Ungarn angeschlossen wurde. Unter der Regıe der ungarıschen
Behörden wurden dıie Juden Sıebenbürgens fast komplett ach Auschwitz
deportiert. Juden AaUus den rumänıschen Gebieten wurden iın dıe Konzentra-
tionslager in TIransnıstrıen Bug (Ukraine) deportiert. Rumänıen WTr

während des Zweıten Weltkriegs MIt Hıtler-Deutschland verbündet gCWC-
SC  = Seılt Oktober 1940 zwoltf Dıvisıonen der Wehrmacht autf CRa
nıschem Boden statıonı1ert, ab Maärz 1941 besetzten 2200060 deutsche Sol-
daten alle strategischen Punkte. och die antıyüdısche Einstellung kam
nıcht 1L1U!T VO außen. Im Lande wutete die ultraantısemuitische rumänısche
„Eıserne Garde“ Bereıts 1938 W ar ein (Gesetz 7A5 Überprüfung der Staats-
bürgerschaft der Juden 1n Kraft>1n dessen Folge eiınem Drittel der

jüdıschen Bevölkerung (etwa 250 000) ıhre Bürgerrechte aber-
kannt worden Der 1E  —_ ftormulierte Juristische Begriff „ethnısches
Rumänıien“ führte F allmählichen Ausschlufßß der Juden Im März 1941
schickte das Eichmann-Büro den „Judenberater“ (sustav Rıichter ach
Bukarest. Am A August 1944 sturzte der Junge Könıg Michael die mı1t
Nazıdeutschland verbündete rumäniısche Regijerung. Damıt W ar der Fın-
fluß Deutschlands auf Rumänıen gebrochen. Bıs dahın verdankten viele
rumänische Juden dem Einsatz VO Könıginmutter Helena ıhr Leben
1993; be] der posthumen Verleihung der Medhaıulle „Gerechte den Völ-
ern  CC VO der Gedenkstätte Yad Vashem die rumäniısche Monarchın,
NAannTtTe der hochbetagte ehemalige Oberrabbiner VO Rumänıen, Alexan-
der Safran, Königın Helena „Mutter der rumänıschen Juden“
Die meılsten UÜberlebenden wanderten spater AUus Heute zählt die jüdische
Gemeıinde Rumänıiıiens ETWa Mitglieder. Eınen umfassenden ber-
blick ber den Holocaust ın Rumänıen bıetet eıne eben PKStT erschiıenene
Studie VO Armın Heınen VO Instıitut für HEeEiere Geschichte der Rhe1i-
nısch Westfälischen Technischen Hochschule Aachen Der rumänısche
Journalist Adrıan C1ioflanca sprach anläfßslich des 45 Jahrestages des 1in der
nordrumänischen Stadt Jassy 1941 VO der Eisernen Garde verübten Po-

mı1t jüdischen Todesopftern VO eıner moralıschen Aufgabe
des Erinnerns. Neben dem Elie-Wiesel-Holocaust-Forschungszentrum
steht das Thema auch der Universıität Alexandru Ton ('’uzd auf dem
Echrplan: uch das Instıtut Xenopol hat Lehrkapazitäten für Judaistik
un dıe Erforschung des rumänıschen Beıtrags AB Holocaust.

Moniıka Beck, Aachen  B#  Da  ‚x  X/
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